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Saffen loir ben ©tauben an ein betgangeneê golbeneê Qeitalter mit
feiner ©ittenreinlfeit unb ©tüdfetigfeit benen, bie gerne baran Rängen
(Sin befortberer ©etninn für bie 3Renfd)ï)eit ift ja nicfjt babon git erhoffen.
Sie toiffenfdjafttidje 2Int§rofadlogie ïann feinen fRüdfdfritt bon urfprüng=
lieber abfotuter SSotlfommenfjeiÜ gu immer niebrigeren .Quftänben anerfen=

nen. Sie Slnttfiopotogen fennen mcber ein gotbeneê, nod) ein filberne»
geitatter, fonbern nur einen ftufentoeife erfolgten gPrtfdjritt bon ber

Steingeit burd) bie ®upfer= unb Srongegeit Ipnbutd) in baê (Sifengeitattcr,
baê fid) gerabe jefü gu immer fd)önerer fötüte entfaltet, Sßenn fe bon
einem golbenen Zeitalter bie Stehe fein barf, fo fann e§ nidft in ben

nebelgrauen fernen ber llrgeit, fonbern nur in ber Qufunft liegen, menu
ber SRenfd), immer met)r frei bon läftigen geffetn unb föetr unfeteë
(Srbbaïïeê, fid) and) in et!)ifd)cr SBegieïfung bon ben anfyaftenben ©djtaden
metfr unb mepr gereinigt unb fo einen biel potjeien ©tab bon @Iüd=

feiigfeit erreidjt I)aben tbirb.

Ito Ifarffyerpgrn
3f)r fpredjt bequem com ooUert tEifd; j Den Hrtbern ttur Ia§t ttjr — jum Spafi —
Ber Hot bas Bafetn ab, jutje ,fiir tbjrert ^letf bes Barbens ©liai,
Scf)ön prangen IPetn nnb ^leifd; unb .fifcf; Ste branden tttdps als Ejmtbefrajj
Set eucfy, ba§ es eudj tcotjl erget)'. Unb : (Slauben an bas 3&eal I

0. Oolfart.

Büftlidjß Ifau^ttnpnJrfjafL
Söättitcftttlfttr Des Jiötpers im IBM«.

33on Sit. Sfjraertlfatt.
2öir finb ©ortnenfinber. Söei brüdenbem Siebet unb trübem 2ßinter=

ioeiter ergreift un§ eine bebriirfenbe trübe Stimmung; bei peiterem SBetter
unb taepenbem ©onnenfepein finb inir peiter unb fropgemut. Sie ©onne
erioärmt un§ ©emüt unb Körper. IXuferc lieben Sitten, fotnie alte ©dpbädp
tiepen unb ©enefenben fepen fid) fing» in ben betebenben ©omtenfepein,
ber ifjren Organiâmuê tooptig bureppeigt unb offenbar einen berbefferten
Sebenêtrieb ergeugt burd) (Srpifpung beê gefamten ©tofftoecpfelë. ^n=
fiinftib pat man bie§ feit ben älteften Reiten gefüllt. Sie jefet toiffen=
fcpafttid) begrünbeten ©onnenbäber finb Sluêgrabungen au§ beut grauen
SÜtertum.

Slber gerabe im falten SBinter berftedt fid) bie ©onne leiber oft pinter
Siebet unb ©cpneegetoölf. Sa muff man bie natürliche SBärmequelte er=
fepen burd) ergiebige fünftlid)e. ©onft leibet ber Störper not, er berfüptt
fic| unb e§ entfielen mannigfaepe Seiben. SBärmemanget pat einen
fepteepteren betrieb gur ber ©tofftnedifel ftorft, ba§ träge ftieffenbe
58Iut feptoemmt nur ungenügenb bie fcpäbticpen Slbfattprobufte tneg; e»
fommt gur STnpäufung berfetben, tooburcp eine franfpafte Si§pofition ge-
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Lassen wir den Glanben an ein vergangenes goldenes Zeitalter mit
seiner Sittenreinheit und Glückseligkeit denen, die gerne daran hängen!
Ein besonderer Gewinn für die Menschheit ist ja nicht davon zu erhoffen.
Die wissenschaftliche Anthropologie kann keinen Rückschritt von Ursprung-
licher absoluter Vollkommenheit zu immer niedrigeren Zuständen anerken-

neu. Die Anthropologen kennen weder ein goldenes, noch ein silbernes
Zeitalter, sondern nur einen stufenweise erfolgten Fortschritt von der

Steinzeit durch die Kupfer- und Bronzezeit hindurch in das Eisenzeitaltcr,
das sich gerade jetzt zu immer schönerer Blüte entfaltet. Wenn je von
einem goldenen Zeitalter die Rede sein darf, so kann es nicht in den

nebelgrauen Fernen der Urzeit, sondern nur in der Zukunft liegen, wenn
der Mensch, immer mehr frei von lästigen Fesseln und Herr unseres
Erdballes, sich auch in ethischer Beziehung von den anhaftenden Schlacken

mehr und mehr gereinigt und so einen viel höheren Grad von Glück-

seligkcit erreicht haben wird.

Den Hartherzigen.
Ihr sprecht bequem vom vollen Tisch - Den Andern nur laßt ihr — zum Spaß —
Der Not das Dasein ab, juhe! Für ihren Fleiß des Darkens Vual,
Schön prangen Wein und Fleisch und Fisch Sie brauchen nichts als Hundefraß
Bei euch, daß es euch wohl ergeh'. Und: Glauben an das Ideal!

O. Volkart.

Nützliche Hauswiflenschaft.

Wärmekultm des Körpers im Winter.
Von Dr. Thraenhart.

Wir sind Sonnenkinder. Bei drückendem Nebel und trübem Winter-
Wetter ergreift uns eine bedrückende trübe Stimmung; bei heiterem Wetter
und lachendem Sonnenschein sind wir heiter und frohgemut. Die Sonne
erwärmt uns Gemüt und Körper. Unsere lieben Alten, sowie alle Schwäch-
lichen und Genesenden setzen sich flugs in den belebenden Sonnenschein,
der ihren Organismus wohlig durchheizt und offenbar einen verbesserten
Lebenstrieb erzeugt durch Erhöhung des gesamten Stoffwechsels. In-
stinktiv hat man dies seit den ältesten Zeiten gefühlt. Die jetzt wissen-
schaftlich begründeten Sonnenbäder sind Ausgrabungen aus dem grauen
Altertum.

Aber gerade im kalten Winter versteckt sich die Sonne leider oft hinter
Nebel und Schneegewölk. Da muß man die natürliche Wärmequelle er-
setzen durch ergiebige künstliche. Sonst leidet der Körper not, er verkühlt
sich und es entstehen mannigfache Leiden. Wärmemangel hat einen
schlechteren Betrieb zur Folge, der Stoffwechsel stockt, das träge fließende
Blut schwemmt nur ungenügend die schädlichen Abfallprodukte weg; es
kommt zur Anhäufung derselben, wodurch eine krankhafte Disposition ge-
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